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Der Film und die Darstellung des Bosen

«Die zweite Frage nach dem Inhalt des idealen dramatischen Films
betrifft die Darstellung des Bésen. Darf als Gegenstand das Bose oder
das Aergernis gewahlt werden und mit welchen Vorsichtsmaffnahmen
sind sie zu behandeln, sie, die ohne Zweifel eine so bedeutende Rolle
im Menschenleben spielen? Sicherlich ware diese Rolle unverstandlich,
wenigstens in den Fallen grofer und schwerer Auseinandersetzungen,
wenn man die Augen schlésse vor der Schuld, die oft ihre Ursache bil-
det. Hochmut, mahloser Ehrgeiz, Machtgier, Hunger nach Geld, Treu-
losigkeit, Ungerechtigkeit und Zigellosigkeit pragen sich leider im Ant-
litz und in den Taten vieler aus, und sie haben sich bitter in die Ge-
schichte verwoben. Aber eine Sache ist es, die Uebel zu kennen und
Phllosophle wie Religion um ihre Erklarunq und die Heilmittel gegen
sie zu bitten, eine andere, sie zum Gegens’rand der Schaustellung und
Erholung zu machen. Nun aber dem Bésen eine kiinstlerische Form zu
geben, seine Wirkkraft und seine Entwicklung, seine offenen und ver-
borgenen Wege zu beschreiben mit den Konflikten, die es hervorruft
oder durch die hindurch es sich einen Weg bahnt — das hat fir viele
einen geradezu unwiderstehlichen Reiz. Man mochte sagen, dah viele
fur Erzahlung oder Darstellung anderswoher weder kiinstlerische Ein-
gebung noch dramatische Spannung zu schépfen wiikten, sondern allein
aus dem Reich des Bésen, selbst wenn auch nur als Hintergrund fir das
Gute, als Dunkel, aus dem das Licht klarer aufsfeigen soll. Dieser seeli-
schen Haltung vieler Kinstler entspricht eine ahnliche in den Zuschauern,
eine Haltung, von der Wir bereits gesprochen haben. Nun gut, kann
ein idealer Film einen solchen Gegenstand als Inhalt nehmen? Die grok-
ten Dichter und Schriftsteller aller Zeiten und aller Vélker haben sich mit
dieser schwierigen und heiklen Materie beschaftigt und werden es auch
in Zukunft tun.

Eine verneinende Antwort auf eine solche Frage versteht sich ohne
weiteres, wenn die Verderbtheit und das Bose um ihrer selbst willen dar-
gestellt werden; wenn das dargestellte Bése, durch die Tat wenigstens,
gutgeheifen wird, wenn es solchen gezeigt wird, die nicht imstande
sind, es zu beherrschen und ihm zu widerstehen. Wenn aber keine dieser
Grinde zum Ausschlufy zwingen, wenn der Kampf mit dem Bdsen und
auch sein zeitweiliger Sieg im Zusammenhang des Ganzen einem tiefe-
ren Begreifen des Lebens, der rechten Lebensfiihrung, der Prifung des
eigenen Verhaltens, der Klarung und Festigung im Urteilen und Han-
deln dient, dann kann ein solcher Gegenstand gewahlt und als Teil-
inhalt in die Gesamthandlung des Films selbst verflochten werden. Hier-
bei kommt das gleiche Kriterium zur Anwendung, das fir jede &hnliche
Kunstart makgebend ist: fir die Novelle, das Drama, die Tragédie und
jedes Werk der schénen Literatur.
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Auch die Biicher des Alten und Neuen Testamentes enthalten als ge-
treuer Spiegel des wirklichen Lebens auf ihren Blattern Erzéhlungen vom
Bosen, von seinem Wirken und seinem Einfluf auf das Leben der Ein-
zelnen wie auf das der Stamme und Valker.

Auch sie lassen den Blick in die innere, haufig stiirmische Welt dieser
Menschen eindringen, sie erzahlen ihre Fehliritte, ihr Wiederauferstehen
oder ihr Ende. Wenn die Erzdhlung auch streng geschichtlich ist, hat sie
doch oft den Gang packendster Dramen, die dunklen Farben der Tra-
godie. Der Leser bleibt getroffen von der einzigartigen Kunst und Leben-
digkeit der Beschreibungen, die schon rein psychologisch unvergleich-
liche Meisterstiicke sind. Es geniligt die Erwéhnung der Namen Judas,
Kaiphas, Pilatus, Petrus und Saulus. Oder aus der Zeit der Patriarchen:
die Geschichte Jakobs, das Schicksal des agyptischen Josephs im Hause
Putiphars; aus dem Buche der Kdénige: die Auserwéhlung, Verwerfung
und das fragische Ende des Kdnigs Saul; oder der Fall Davids und seine
Reue; die Auflehnung und der Tod Absaloms; und unzéhlige andere Be-
gebenheiten.

Dort verhehlen keine triigerischen Schleier das Bése und die Schuld,
diese werden erzahlt, wie sie in Wirklichkeit sich abspielten, und doch
liegt Gber jenem Teil einer schuldbefleckten Welt ein Hauch ehrfiirch-
tiger Reinheit, ausgebreitet von jemand, der bei aller geschichtlicher
Treue die Bosheit weder verherrlicht noch rechtfertigt, sondern klar zu
ihrer Verurteilung mahnt. So weckt die nackte Wahiheit keine unge-
ordneten Regungen oder Leidenschaften, jedenfalls nicht im reifen
Menschen.

Im Gegenteil: der ernste Leser wird nachdenklicher, er sieht klarer;
in seinem Innern, sich selbst zugewandt, drangt es ihn, sich zu sagen:
Nimm dich in acht, daf nicht auch du in Versuchung gefihrt wirst’ (vgl.
Gal. 6, 1); ,wenn du stehst, sieh’ zu, dafy du nicht fallst' (vgl. 1. Kor.
10, 12).

Solche Schlufifolgerungen regt nicht nur die Heilige Schrift an; sie
sind auch ein Vatererbe alter Weisheit und eine Frucht bitterer Erfahrung.

Bleiben wir also dabei, dafy auch der ideale Film das Bése darstellen
kann: Schuld und Fall; aber dafy er es tue in ernster Absicht und in an-
gemessener Form, so dafy seine Schau dazu helfe, die Lebens- und Men-
schenkenntnis zu vertiefen und den Menschen zu bessern und zu heben.

Der ideale Film halte sich also fern von jeglicher Form der Verteidi-
gung und noch mehr von der Verherrlichung des Bosen, er zeige seine
Mifbilligung im ganzen Verlauf der Darstellung und nicht erst am Schluf,
wo es haufig zu spat ware, nachdem némlich der Zuschauer der Lok-
kung und Verfilhrung zum Bdsen erlegen ist...»

(Offizidse Uebersetzung aus dem ltalienischen, von der Presseabteilung
des Vatikans veroffentlicht.)

92



	Der Film und die Darstellung des Bösen

